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kindlichen Schreibprozesses durch 
die Lehrperson sehr wichtig. Vor-
aussetzungen vor dem eigentlichen 
Handschrifterwerb wie Haltung oder 
Bewegungsfähigkeit können eben-
falls erhoben werden. 

Anhand des Screenings kann 
in kurzer Zeit ermittelt werden, in-
wiefern ein Kind die fein- und vi-
suomotorischen Fähigkeiten alter-
sentsprechend erworben hat. Die 
Differentialdiagnose ermöglicht das 
Erarbeiten von konkreten Förder-
schwerpunkten für Kinder mit gra-
fomotorischen Schwierigkeiten. 

Grundlagen für das Schreibenler-
nen: Zwei Beispiele für Diagnostik 
und Förderung
Im Folgenden werden, in Anlehnung 
an den Beobachtungsbogen aus dem 
Instrument GRAFOS (s. Abb.1)  zwei 
ausgewählte grafomotorische Aspek-
te aufgezeigt, dazu Beobachtungs-
hinweise gegeben sowie mögliche 
Maßnahmen vorgeschlagen. 

1. Haltung:
Eine stabile Haltung von Körper und 
Rumpf ist eine wichtige Vorausset-
zung, damit Kinder manuell tätig sein 
können. Wenn ein Kind noch nicht 
stabil am Tisch sitzen kann, sind die 
Voraussetzungen für das Erlernen 
von fein- und grafomotorischen Fä-

zen verbunden werden (Vetter et 
al., 2010). Es handelt sich also nicht 
um isolierte motorische Fertigkeiten: 
aufgrund des geforderten engen Zu-
sammenspiels der genannten Ent-
wicklungsbereiche kann Schreiben 
als komplexe psychomotorische Leis-
tung betrachtet werden (Mahrhofer, 
2004). ((hierzu Kasten von hinten: 
Grafomotorische Schwierigkeiten))

Gezielte Beobachtung als 
Voraussetzung für Diagnos-
tik und Förderung 

Schreiben ist Bewegung. Je koordi-
nierter ein Kind schreibt, desto geläu-
figer und leserlicher wird seine Schrift 
sich entwickeln. Dabei gilt es, die Gra-
fomotorik gezielt aufzubauen, damit 
die Voraussetzungen, mit zunehmen-
der Klassenstufe immer schneller und 
trotzdem leserlich zu schreiben, ge-
geben sind. 

Die Ausrichtung des Handschrift-
unterrichts auf diese beiden Zie-
le, die sich im Grunde entgegenste-
hen, erfordert die Berücksichtigung 
unterschiedlicher Entwicklungs- und 
Lernvoraussetzungen und eine diffe-
renzierte Förderplanung (vgl. Eckhart 
& Sägesser, 2016; Hurschler Lichtstei-
ner, S. xx-xx). Dabei ist im Schulall-
tag die wiederholte Beobachtung des 

Während Verena mit den Grundfor-
men der Schrift kämpft und stark 
drückt, schreibt Heinz bereits klei-
ne Geschichten und Valentin ent-
deckt gerade die Phonem-Graphem 
Korrespondenz und die Formabläu-
fe erster Buchstaben. Alle drei Kin-
der besuchen die erste Klasse einer 
Grundschule und wollen das Schrei-
ben von Hand lernen.  

Grafomotorik – eine Heraus-
forderung für Kinder und 
Lehrkräfte

Lehrerinnen und Lehrer wissen, wie 
unterschiedlich der Entwicklungs-
stand von Grundschulkindern ist. 
In der heterogenen Kinderschar 
der eigenen Klasse müssen nicht 
nur Schriftresultate, sondern auch 
die Schreibprozesse der Kinder ge-
nau beobachtet und analysiert wer-
den, damit in der Folge herausgear-
beitet werden kann, wo jedes Kind 
steht und wie nächste Entwicklungs-
schritte aussehen könnten. 

Das Erlernen der Handschrift ist 
nur möglich, wenn bereits erworbe-
ne grob- und feinmotorische, emoti-
onale, kognitive und sprachlich-kom-
munikative Fähigkeiten zur neuen, 
komplexen Fähigkeit des Formens 
von Buchstaben, Wörtern und Sät-
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Schreibbewegung erfassen
Diagnostik als zentraler Aspekt für die Förderung der Grafomotorik

Heterogene Voraussetzungen für den Handschrifterwerb sind in einer Grundschulklasse 
normal. Im Beitrag werden Möglichkeiten und Instrumente zur Beobachtung kindlicher 
Schreibprozesse und zur Aufdeckung möglicher Schwierigkeiten aufgezeigt und 
Lösungsansätze für Hilfestellungen abgeleitet. 
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schreiben eines stufengerechten 
Textes während einer vorgegebe-
nen Zeit überprüft werden (Graham, 
2010; Hurschler et al., 2010; Sturm / 
Weder, 2016). Ausgezählt und ver-
glichen werden die lesbaren Buch-
staben. So kann ein guter Überblick 
über die Tempounterschiede in einer 
Klasse gewonnen werden. 

Leserlichkeit und Geläufigkeit ste-
hen dabei häufig in einem Konflikt. 
Fordert man ein Kind auf, locker und 
schnell zu schreiben, werden oftmals 
die Buchstaben weniger klar geformt. 
Eine Möglichkeit zur Beurteilung der 
Leserlichkeit wird in diesem Heft von 
Angelika Rüb (S. xx – xx) aufgezeigt. 

Zentral für das Erreichen einer 
leserlichen Schrift ist die visuomo-
torische Integration. Visuomotori-
sche Integration beinhaltet neben 
dem Zusammenspiel von Auge und 
Hand zusätzlich die mentale Reprä-
sentation der Form (Sägesser & Eck-
hart, 2016).

Fallen in der Beobachtung des 
Schreibprozesses mehrere problema-
tische Punkte auf, ist es sinnvoll, eine 
differenzierte, entwicklungsorientier-
te Diagnostik durch eine heilpädago-
gische Fachperson durchführen zu 
lassen. Die so ermittelte, angepass-
te Förderung muss insbesondere im 
Schulalltag umgesetzt werden kön-
nen, da die Kinder dort am häufigs-
ten schreiben. 

Laut McHale und Cermak (1992) 
wird in ersten Klassen während 
30 – 60 % der Unterrichtszeit ge-
schrieben. Werden Kinder mit gra-
fomotorischen Schwierigkeiten im 
Unterricht nicht auf ihrem Lernstand 
abgeholt, laufen sie Gefahr, die Freu-
de und die Motivation zu schreiben, 
sehr früh zu verlieren (Eckhart & Sä-
gesser, 2016). Liegen große grafomo-
torische Schwierigkeiten vor, ist eine 
begleitende Psychomotorik-, Moto- 
oder Ergotherapie angezeigt. ((hier-
zu Kasten von hinten: Diagnose-Ins-
trumente))

Mögliche Beobachtungspunkte
•• Kann der Unterarm beim Schrei-

ben abgelegt werden und bleibt 
die Schulter entspannt?

•• Kommt der Bewegungsimpuls 
beim Schreiben oder beim Zeich-
nen kleiner Formen aus den Fin-
gern (Vor- und Zurück-Bewe-
gungen) und aus dem lockeren 
Handgelenk (Auf- und Ab-Bewe-
gungen)?

•• Wie ist das Arbeitstempo: Kann 
das Kind Schreib- und Zeichenar-
beiten in einem dem Alter ange-
messenen Tempo zu Ende führen? 

Mögliche Hilfen für Kinder, welche  
diese Grundlagen nicht mitbringen
•• im Bewegungs- und Sportun-

terricht Spiele anbieten, welche 
das Ziehen und Stoßen mit den 
Armen erfordern; während dem 
Schreiben den Arm mit Sand- 
oder Bohnensäcklein beschweren 
oder die Kinder unter dem Arm et-
was mitführen lassen 

•• Formabläufe größer ausführen 
lassen, damit Erfolge durch Be-
wegungen aus Schulter und El-
lenbogengelenk erzielt werden 
können; vielfältige Angebote zur 
Feinmotorik und taktil-kinästhe-
tischen Wahrnehmung anbieten; 
verschiedene Stifte anbieten, da-
mit sich die Greifentwicklung dif-
ferenzieren kann

•• situativ genau beobachten, ob 
das Kind immer langsam arbei-
tet; das langsame Arbeitstempo 
grundsätzlich legitimieren, damit 
das Kind nicht unter Druck gerät; 
eventuell Fachpersonen einbe-
ziehen

Diagnostik des geläufigen 
Schreibens

Geläufiges Schreiben erfordert gut 
koordinierte Schreibbewegungen. 
Die Geläufigkeit kann bei schreiben-
den Kindern neben der Beobachtung 
des Schreibprozesses durch das Ab-

higkeiten im Sitzen nicht ideal. 
Der Stift muss in einer Weise ge-

halten werden können, die Fingerbe-
wegungen zulässt. 

Mögliche Beobachtungspunkte 
•• Kann das Kind längere Zeit ruhig 

sitzen und das Gleichgewicht hal-
ten?

•• Kann der Kopf ruhig in Mittelstel-
lung gehalten werden?

•• Hält das Kind den Stift mit den 
Fingerkuppen und bewegt beim 
Schreiben die Finger locker in ver-
schiedene Richtungen?

Mögliche Hilfen für Kinder, welche  
diese Grundlagen nicht mitbringen
•• verschiedene Arbeitsplätze an-

bieten, die mehr Stabilität bie-
ten: sitzen am Boden und sch-
reiben auf einem Hocker, liegen 
am Boden mit einem Keilkissen 
unter der Brust und schreiben 
am Boden; daneben Aufbau der 
Sitzhaltung im Bewegungs- und 
Sportunterricht oder/und in einer 
Psychomotorik-, Moto- oder Ergo-
therapie

•• eine Krone oder ein ‚Bohnensäck-
li‘ auf den Kopf legen 

•• verschiedene Stifte anbieten, da-
mit das Kind immer anders grei-
fen kann und muss (vgl. Abb. 2); 
Spiele zur Feinmotorik anbieten, 
mit und ohne Stift

2. Bewegungsfähigkeit:
Die Bewegungsentwicklung ver-
läuft vom Kopf zu den Füßen und 
vom Rumpf in die Extremitäten. Ent-
sprechend bewegen kleine Kinder 
den Stift mit Bewegungen aus dem 
Schultergelenk über das Papier - das 
Schultergelenk liegt nahe am Rumpf. 
Während der Bewegungsentwick-
lung „wandert“ der Bewegungsim-
puls immer weiter nach außen, bis 
die Schreibbewegung schlussendlich 
durch Finger- und Handgelenksbe-
wegungen gesteuert werden kann. 
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Die Heterogenität im Unter-
richt berücksichtigen

Ein entwicklungsorientierter, integ-
rativer Handschriftunterricht sieht 
unterschiedliche Entwicklungstem-
pi und Lernwege vor. Dabei ist es zen-
tral, in der auf pädagogische Förde-
rung ausgerichteten Diagnostik 
genau zu beobachten und auf den 
Fähigkeiten der Kinder aufzubauen. 

Ist es beispielsweise bei Schulbe-
ginn für ein Kind noch nicht mög-
lich, die Schreibbewegung aus den 
Fingern zu steuern, führt die Forde-
rung nach klein geschriebenen Buch-
staben und beim Kind zu Verkramp-
fung und Frustration. Für einen guten 
Verlauf der motorischen Entwicklung 
wird das Kind ermutigt, zuerst Form-
abläufe zu üben, die aus dem Schul-
ter- und Ellenbogengelenk gesteuert 
werden können. 
Instrumente
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INFORMATION

Diagnostik-Instrumente

GRAFOS, Screening und Differentialdiagnostik der Grafomoto­
rik im schulischen Kontext 
Das entwicklungsorientierte und standardisierte Verfahren ‚GRAFOS‘ 
besteht aus einem Screening (Schriftresultat) und einem Beobach-
tungsbogen (Schreibprozess) für den Schulalltag und aus einer Diffe-
rentialdiagnose, welche es heilpädagogischen Fachkräften bei Kindern 
mit Schwierigkeiten ermöglicht genau zu analysieren, auf welcher Ent-
wicklungsstufe ein Kind steht und wo die Förderung ansetzen muss. 
Normen für 5-8 Jahre alte Kinder. Im Fokus steht die frühzeitige Beob-
achtung und gezielte Förderung der Kinder in Kindergarten und Schu-
le und die Zusammenarbeit zwischen Schule und Therapie. 

Sägesser & Eckhart, 2016

Lernstandserfassung Schrift 
Der Erfassungsbogen aus dem Schweizer Lehrmittel ‚unterwegs zur per-
sönlichen Handschrift‘ (ebd.) führt durch die zentralsten Beobachtungs-
punkte des grafomotorischen Schreibprozesses (Haltung, Schreibbe-
wegung und Schriftbild). 

Jurt, Hurschler & Henseler, 2016

SchreibCoach, kinematische Schreibanalyse
Beim SchreibCoach handelt es sich um ein Computer-Programm, das 
mit Hilfe eines grafischen Tabletts Schreibbewegungen registriert. Dies 
ermöglicht eine objektive und quantitative Auswertung nach einer nur 
fünf minütigen Schreibübung.

Marquardt, 2016

INFORMATION

Grafomotorische Schwierigkeiten

Grafomotorische Schwierigkeiten kommen bei 
Menschen jeden Alters und mit unterschiedlichs-
ten kognitiven und sprachlichen Begabungen vor. 
Es fällt Betroffenen schwer, leserlich und geläufig 
zu schreiben. Zudem verkrampft sich die Schreib-
hand häufig (Marquardt, 2011). 

Bei fünf- bis achtjährigen Kindern können grafomo-
torische Schwierigkeiten mit dem Instrument ‚GRA-
FOS‘ (Sägesser & Eckhart, 2016) erhoben werden. 
Liegt die grafomotorische Leistung beim Screening 
bei mindestens minus zwei Standardabweichun-
gen unter dem Erwartungswert und / oder fällt der 
Schreibprozess stark auf (Beobachtungsbogen zum 
Screening), liegen grafomotorische Schwierigkei-
ten vor.




